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o vielfaltig auch die Beweiſe der unermeßlichen Liebe Gottes gegen

die Menſchen ſind; ſo iſt doch keiner derſelben mehr im Stande
die Ehre Gottes zu verherrlichen und verdient von der menſchlichen
Vernunft hoher geſchatzt zu werden, als derjenige, welcher untz

die weiſen Anſtalten des unendlichen Erbarmers zur Wiedereinſetzung der
Abtrunnigen in die verſcherzte Gluckſeeligkeit vor Augen ſtellet. Hier er—
blicket der Chriſt Entwurfe, die von der hochſten Weisheit und Menſchen—
freundlichkeit gemacht worden ſind, und mit der vollkommenſten Harmonie
uusgefuhret werden. Nicht blos eine einzige Perſon der Gottheit, ſondern
alle drey ſind beſchaftiget, die Sterblichen aus dem Abgrunde ihres Elendes zu

erretten. Und ſo wie in dem Verhaltniſſe dieſer Perſonen gegen ſich unter
einander die vollkommenſte Ordnung ſich befindet; ſo findet ſie auch in ihren
gemeinſchaftlichen Bemuhungen fur die Wiederherſtellung der menſchlichen
Gluckſeeligkeit Statt. Da dieſe ohne einen unendlichen Mittler nicht ge—
ſchehen konnte; ſo beſchließet der Vater unſers Herrn. Jeſu Chriſti, dieſen
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4 o S erſeinen Sohn zu uns zu ſenden, damit wir durch ihn erloſet und mit der
Gottheit verſohnet wurden. Damit aber auch die Erloſten dieſes erworbenen
Heils theilhaftig wurden, ſo ubernahm der Geiſt der Weisheit und Starke
das Werk, ſie zur Erkenntnis und Annehmung der Heilswahrheiten und zu
einem denſelben gemaßen Wandel zu bringen, und die Vollendung jhrer

Gluckſeeligkeit zu befordern.
Wenn nun unter allen uns von Gott geoffenbarten Lehren keine iſt, die

nur ſpekulativiſch ware, und ſelbſt die erhabenſten Geheimniſffe einen ſtarken
Einfluß in die Gottſeeligkeit haben ſollen; ſo werden ſich auch aus jenem
Werke des Geiſtes Gottes heilſame praktiſche Folgerungen fur alle Chriſten
herleiten laſſen. Jnſonderheit aber wird man Stoff zu einer ganz erbau—
lichen Betrachtung finden, wenn man ſich das Amt des heil. Geiſtes als ein
Muſter vorſtellet, wornach chriſtliche Schullehrer, die doch auch zu den
Werkzeugen und Dienern deſſelben. in der Ausbreitung des Reichs der Gna
den gehoren, ſich in der Verwaltung ihres Amts bilden fſollen. Und da den
Chriſten insgeſamt befohlen wird, daß ſie Gottes Nachfolger werden, und
ihn in der Barmherzigkeit und andern Tugenden jum Muſter nehmen ſollen;
da auch Jeſus, unſer Herr, fordert, daß wir von ihm lernen und ſo, wie
er geſinnet war, geſinnet ſeyn ſollen; ſo furchten wir nicht einer unrechtmaßi—
gen Erhebung der Schullehrer beſchuldiget zu werden, wenn wir ihr Amt mit
dem Amte des heil. Geiſtes zuſammenhalten, und zwiſchen beyden gleichſam
eine Parallele ziehen. Nehmen wir hierbey jenen Ausſpruch Davids im
123. Pſalm gleichſam zum Maaßſtabe; ſo wird dieſe Vergleichung dahin
qusfallen: Wie die Augen der Knechte auf die Hande ihrer Herren ſehen;
alſo ſollen auch die Augen derer, die vom Geiſte Gottes beſtellet ſind. die Lam—
mer Chriſti zu weiden, auf dieſen Herrn ſehen, von dem ſie nicht nur, in ſo
fern ſie Chriſten, ſondern auch in ſo fern ſie Lehrer ſind, getrieben
werden ſollen.

Die Veranlaſſung zu dieſer Betrachtung giebt mir der Tod des vor
kurzem im Herrn entſchlafenen verdienſtvollen Rectors unſerer Kreuzſchule,
Herrn Daniel Traugott Mullers. Da er ein wurdiges Mitglied der
Societat chriſtlicher Lriebe und Wiſſenſchaften und der Vorſteher der Schule
war, an welche mich die Vorſehung zu gleicher Zeit mit ihm geſetzt hat, und
gegen mich die redlichſten Geſinnungen der Freundſchaft und Gewogenheit
gehegt hat; ſo achte ich mich fur deſto mehr verbunden, vermoge des mir
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on  eker 5geſchehenen Auftrags, dem Andenken des Wohlſeeligen dieſe Betrachtung
zu widmen, und damit die vornehmſten Lebensumſtande Deſſelben kurzlich

zu verbinden.Eben ſo, wie der Sohn Gottes, ehe noch die Welt geſchaffen wurde, die
blutige Bezahlung des Loſegelds mit ſeiner eigenen hochſten Zufriedenheit
ubernahm; ſo hat ſich auch der heil. Geiſt, aus Liebe zu uns, mit der freyeſten
Bewilligung zu dem Werke der Heiligung anheiſchig gemacht. Was dieſes
Wort ſagen wolle, iſt einem jeden Chriſten bekannt. Es faſſet alle die
Wirkungen der Gnade in ſich, durch welche der heil. Geiſt die Menſchen zum
Genuſſe der Seeligkeit bringen will. War durch den Tod Jeſu die Aus—
ſohnung der Menſchen mit Gott, nach dem vorherbedachten Rathe und
Willen deſſelben, zu Stande gebracht worden; ſo ſollten die Menſchen gleich.

falls durch eine gottliche Perſon zu Chriſto gefuhret und durch den Glauben
an ihn des herrlichen Seegens ſeiner Genugthuung theilhaftig gemacht wer—
den. Man wurde ſich aber ſehr irren, wenn man den Anfang der Be—
muhungen des Geiſtes Gottes, die auf jenen Endzweck gerichtet ſind, aller—
erſt in die Zeiten nach der Himmelfahrt Jeſu ſetzen wollte. Es iſt zwar

an dem, ſowohl die Propheten als der Heyland ſelbſt verheißen den Tagen
der Haushaltung des neuen Bundes eine uberaus herrliche Mittheilung der
Gaben des Geiſtes: Allein man kann dennoch nicht in Abrede ſeyn, daß
nicht auch in den Zeiten des alten Bundes die Bemuhungen des heil. Geiſtes
ſich thatig bewieſen haben ſollten. Denn mußte nicht Jeſus Chriſtus auch
vor ſeiner Ankunft in die Welt den Menſchen bekannt gemacht werden?
Und woher anders nahmen die auf ihn ſehnlich wartende Vater Unterricht
und Starkung, als von ihm, dem Geiſte des Glaubens? Freylich aber
ſollte auch in dieſem Stucke die neue Haushaltung einen anſehnlichen Vor—
zug vor der alten, deutlichere Einſichten und ein großeres Maaß der Gaben
des Geiſtes haben, als jene; wiewohl auch ſie, in Anſehung der zur Erlan—
gung der Seeligkeit nothigen Krafte und Triebe, nicht uber Mangel oder
Durftigkeit zu klagen hatte. Und wenn der heil. Geiſt mit den neuteſtamen,
tiſchen Glaubigen wie mit erwachſenen Kindern umgehet; ſo wurden die
altteſtamentiſchen, wegen ihrer Kindheit und Minderjahrigkeit, in einer
ſtrengern Zucht von ihm gefuhret, die ſie wegen der ſtrengern Geſetze Knech—
ten nicht unahnlich machte Gehen wir auch in die Zeiten des graueſten

a 3 Alter—(u) Rbm. 8, 13



6

Alterthums zuruck, wo der levitiſche Gottesdienſt noch nicht errichtet war,
ſo horen wir, daß der HErr uber die Menſchen der erſten Welt deswegen
einen gerechten Unwillen außert, weil ſie ſich gegen die Zucht ſeines Geiſtes
widerſpenſtig bewieſen; und daß er beſchließt, derſelbe ſolle nicht mehr Jahr—
hunderte lang, wie bisher, an ihrer Beſſerung arbeiten, weil ſie, wegen
ihres naturlichen Verderbens, dieſe an ſich ſo große Wohlthat doch nur
zur Sicherheit im Dienſte der Eitelkeit mißbrauchen und endlich gar zu
aller Beſſerung unfahig werden wurden; deswegen er auch feſtſetzte, daß
das Lebensziel der Menſchen, nach dem gemeinen Laufe, ſich kunftig
nicht mehr uber 120 Jahre erſtrecken ſollte

Auch ſchon hieraus laßt ſich abnehmen, daß die gnadenvolle Bear—
beitung des Geiſtes einen eben ſo allgemeinen Gegenſtand, als die Erloſung,
die durch den Sohn Gottes geſchehen iſt, habe; ob ſie ſich gleich an denen,
die zur Stadt Gottes gehoren, am meiſten offenbaret und verherrlichet.
Auf ſie namlich, dieſe Stadt Gottes, dieſe weitlauftige Schule des heil. Geiſtes,
in welcher er die aus der Jrre herumgehohlten und geſammleten Kinder Got—
tes zu kunftigen Burgern des Reichs der Herrlichkeit unterrichtet und er—
ziehet, und zu den hohern Wiſſenſchaften des zukunftigen Standes der Voll—
kommenheit vorbereitet, iſt zu aller Zeit ſein gottliches Auge vorzuglich
gerichtet, und ſeine Bemuhungen gehen unablaßig dahin, daß ihre Zahl
gemehret, und die Lehrlinge in derſelben an Einſichten und Tugenden zuneh—
men, auf dem rechten Wege erhalten und zur ſeeligen Vollendung ihrer
Laufbahn gebracht werden.

Es offenbaret ſich aber dieſe genaue Sorgfalt des heil. Geiſtes fur das
allgemeine Wohl der Kirche und fur ihre einzele Glieder vornehmlich auf
dieſe Weiſe. So wie wir im Reiche der Natur an einem jeden einzeln
Geſchopfe die weiſe Einrichtung und zweckmaßige Beſtimmung deſſelben
bewundern und in Erſtaunen geſetzt werden, wenn wir die genaue Verbin—
dung der unbeſchreiblichen Menge der Kreaturen zu einem gemeinſchaft—
lichen Endzwecke uberdenken: eben ſo wird auch eine heilige Bewunderung

in

Wir folgen bey der Umſchreibung der bekannten Stelle 1Moſ. 6, 3. der
Erklarung des Herrn P. Trinius im 1St. des A. and N. zur Er

weiterung und Verbeſſerung theolog. Kenntniſſe. Ie



Do S ecker 7in uns entſtehen, wenn wir ſehen, daß der Geiſt, der alle Dinge erforſchet,
nicht nur die Einſichten und Neigungen einzeler Glieder ſeiner Gemeine alſo
bildet und leitet, wie es ihrer beſondern Beſtimmung gemaß iſt; ſondern
auch ihre verſchiedene Gaben alſo zuſammen vereiniget, daß dadurch der
Wohlſtand des ganzen Reichs Jeſu Chriſti befordert wird. So verliehe
er einſt heiligen Mannern die Gabe der Weißagung, durch die ſie den
Meßias und ſeine Begebenheiten ankundigen konnten; und ſo ruſtete er die
erſten Boten des Evangeliens mit der nothigen Kenntnis fremder Sprachen
aus, und ertheilte ihnen, zum Beweiſe ihrer gottlichen Sendung, das
Vermogen Wunder zu verrichten. So mannigfaltig aber die Gaben waren,
die er bey der erſten Zurichtung des Reichs Chriſti austheilete, indem er
einige zu Apoſteln, andere zu Auslegern prophetiſcher und anderer heil. Schrif-
ten, andere zu beſtandigen Lehrern, noch andere zu Wunderthatern, Hel—
fern, Regierern und dergleichen beſtellete ſo entſtund dennoch daraus eine
weiſe Harmonie, und die gemeinſchaftliche Abſicht war dieſe, daß ſich in
einem jeglichen dieſe Gaben des Geiſtes zum gemeinen Nutzen wirkſam be—
weiſen ſollten. Und wie ſehr iſt nicht von jener Zeit an bis hieher die Aus—
breitung der Erkenntnis Chriſti befordert worden, da der heil. Geiſt nicht nur
Manner geſchickt gemacht und eingeſetzt hat, daß ſie als Biſchoffe und Lehrer
die Gemeine Gottes weiden ſollten; ſondern auch Manner von verſchiedenen
Talenten hat auftreten laſfen, durch welche er das Licht der Wahrheit entwe—
der an dunkeln Orten hat aufgehen, oder da, wo es bereits ſchimmerte, in
einem noch hellern Glanze hat ſtralen laſſen, ſo, daß ſich noch immer der
Ausſpruch des Apoſtels beſtatiget: Der Geiſt theilet einem jeglichen
ſeines zu, nachdem er will. Und wie ungemein wurde nicht der geiſt—
liche Tempelbau von ſtatten gehen, wenn nicht nur die eigentlichen Bauleute
ſich von dieſem Geiſte in allen ihren Handlungen regieren ließen; ſondern
auch alle gemeine Glieder der Kirche die ihnen zugetheilten Gaben der Vor—
ſchrift deſſelben in dem gottlichen Worte gemaß gebrauchen, ſeinen nachdruck—
lichen Erweckungen Gehor geben, und ſich der Gelegenheiten, zu dem allge—
meinen Beſten der Stadt Gottes etwas beyzutragen, mit einem heiligen

und patriotiſchen Eifer bedienen wollten.
Jedoch da wir itzo vornehmlich von denjenigen reden, denen der Unter—

richt und die Ausbildung der Jugend aufgetragen iſt, und welchen zu dieſer

1 Cor. 12, 28
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oft muhſamen Beſchaftigung Fahigkeiten und Neigung von dem Geiſte.
Gottes ſind verliehen worden: Was iſt gerechter, als daß ſie bey der Fuh.
rung ihres Amtes immerdar mit unverwandten Augen auf den ſehen, der ſie
auf dieſen Poſten geſtellet hat und ſich ihrer als ſeiner Werkzeuge bedienen
will, und daß ſie ihr Verhalten dem ſeinigen, in Abſicht auf das, was wir
von demſelben geſagt haben, gleichformig zu machen ſuchen?

Soll dieſes geſchehen, ſo werden die Lehrer einer chriſtlichen Schule
dieſelbe als eine Pflanzſchule der Kirche und des Reichs der Herrlichkeit
betrachten und nicht nur dafur ſorgen muſſen, daß ihre Untergebene dieje—
nigen Kenntniſſe erlangen, die ihnen nothig ſind, wenn ſie ihr irrdiſches
Gluck befordern und in ihrem kunftigen Stande mit Nutzen gebraucht wer—
den ſollen; ſondern ſie werden auch hauptſachlich auf das geiſtliche Wohl der
Seelen und ihre Fuhrung zu Chriſto bedacht ſeyn, und, was der Heyland
von dem heil. Geiſte geſagt hat, daß er ihn verklaren werde, nach dieſem
nachahmungswurdigſten Beyſpiele in Erfullung zu bringen trachten.

Machte der heil. Geiſt in der zwiefachen Haushaltung unter Kindern,
Unmundigen und Erwachſenen einen weiſen Unterſcheid, und bediente ſich
einer verſchiedenen Zucht; ſo werden ohnſtreitig Schullehrer kluglich ver—
fahren, wenn ſie Kinder und Knaben, die ſich gemeiniglich nicht durch
bloße Vorſtellungen gewinnen und lenken laſſen, unter einer etwas ſchar—
fern Zucht halten; gutgeſinnten Junglingen aber weniger Zwang auflegen

und einen nahern Zugang verſtatten.

Ueberdieſes ſind auch Schullehrer der Nachahmung des heil. Geiſtes
dieſes ſchuldig, daß fie, wenn ſie gleich niemandem Fahigkeiten mittheilen
konnen, doch die verſchiedenen Talente junger Leute alſo bearbeiten, wie es
die kunftige Beſtimmung eines jeden erfordert, ſo, daß ſie bald dieſem eine
nutzliche Anweiſung zur rechten Vorbereitung auf ſeinen Beruf erthellen,
bald jenen von ungereimten Anſchlagen zuruckhalten, und alſo nicht nur auf
ihre Lehrlinge uberhaupt Zeit und Fleiß verwenden, ſondern auch, ſo viel
moglich, den Beburfniſſen eines jeden einzelen zu ſtatten kommen, damit
die Aemter des Staats und der Kirche von Zeit zu Zeit mit brauchbaren

Mannern beſetzet werden konnen.

Jn



So ſ aet 9Jnſonderheit haben die Rectoren eine vorzugliche Verbindlichkeit, nach
dem Muſter des heil. Geiſtes fur den allgemeinen Wohlſtand der Schule zu
ſorgen und ein immer wachſames Auge zu haben, daß Tugend, Ehrbar—
keit, Ordnung und Fleiß von allen gekiebet uud beobachtet, Wahrheit und
Gottſeeligkeit ausgebreitet, Jrrthum und Bosheit aber immer mehr ausge—
tilget werde. Ohne Zweifel hatte unter der Leitung des guten Geiſtes
ehemals Samuel, den man nicht ohne Grund fur den Stifter halt, Prophe—

Htenſchulen, dergleichen ſonderlich zu Bethel und Jericho waren, in dieſer
Abſicht angelegt, damit junge Leute ſich in Wiſſenſchaften und Frommig—
keit uben und dem Vaterlande kunftig nutzlich werden mochten. Man
nennte dieſelben Prophetenkinder oder Sohne; und ſie wurden in der Folge
die ordentlichen Propheten, die das Lehr- und Strafamt verwalteten, und
ohnſtreitig erwahlte Gott aus ihnen einige, denen er die außerordentliche

Gabe zu weißagen mittheilte. So wie nun die Aufſeher und Lehrer dieſer
Schulen ſich die Einrichtung und Erhaltung derſelben empfohlen ſeyn ließen;
und wie unter den chriſtlichen Lehrern der erſten Jahrhunderte Origenes und
andere keine Muhe ſcheueten, Leute zum kunftigen Dienſte der Kirche ge—
ſchickt zu machen: ſo tragen auch billig die Schullehrer aller Zeiten dafur
Sorge, und ſuchen jenen wurdigen Mannern dadurch ahnlich zu werden.

Jedoch auch die Art und Weiſe, nach welcher der heil. Geiſt einzele
Menſchen ſowohl zu Gliedern ſeiner Schule zu machen, als auch das Wachs—
thum ihrer Einſichten und guten Fertigkeiten zu vermehren bemuhet iſt, ſoll
chriſtlichen Schullehrern zum Muſter dienen, wie ſie in Anſehung des
moraliſchen Zuſtands eines jeden ihr Amt mit Nutzen fuhren ſollen.

 Ss iſt bekannt, daß nach den verſchiedenen Bedurfniſſen derer, die
zur Seeligkeit gefuhret werden ſollen, das Amt des heil. Geiſtes vierfach iſt.
Wegen des uns alle verunreinigenden Erbubels liegen wir insgeſamt unter
dem Fluche und Zorne Gottes, und die Wege des naturlichen Menſchen
ſind Wege, die zu einem ewigen Verderben abfuhren. Gleichwohl aber
erkennet das verblendete Herz des Unbekehrten von ſich ſelbſt dieſe ſchreck.
liche Gefahr ſo wenig, daß es vielmehr abgeneigt iſt ſich von derſelben be—
freyen und auf die Wege der Gluckſeeligkeit leiten zu laſſen. Auſtatt daß
es den Beyſtand und Unterricht des Evangeliums, das gottliche Kraft und
Weisheit iſt, willig annehmen ſollte, neigt es ſich mit einem unſeeligen
Hange zum Dienſte der Eitelkeit und des Laſters, und iſt oft erfinderiſch
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genug, dieſen ſtrafbaren Hang zu entſchuldigen oder zu vertheidigen, und
mit allerhand nichtigen Vorurtheilen die weiſe Ordnung, die Gott in Abr
ſicht auf die Seeligkeit gemacht hat, zu beſtreiten, damit es nur dem
Zwange des Joches Jeſu ausweichen moge. Dieſe verkehrte Geſinnungen
muſſen alſo vor allen Dingen vom Geiſte Gottes beſtritten werden, wenn ſich
die Menſchen ſeinem Unterrichte uberlaſſen ſollen. Und dieſes geſchiehet,
indem er in der Seele des Unwiedergebohrnen nicht nur uberhaupt die Eunde
ſtraft und ihm die ſchrecklichen Folgen des Unglaubens, und im Gegentheil
die ſeeligen Fruchte des Gehorſams gegen das Wort vom Kreuz vorſtellet;
ſondern auch, indem er dem Sclaven des Laſters ſeine ihm eigene Greuel
aufdecket und ihn dabey von ſeinem Unvermogen, die Forderungen der Ge
rechtigkeit Gottes zu befriedigen, uberzeuget. Dieſes thut er in keiner andern

Abſicht, als daß der Sunder bewogen werde ſich von den Feſſeln der Sunde
befreyen und zur ſeeligen Freyheit der Kinder Gottes bringen zu laſſen. Ob.
gleich aber dieſe Beſtrafungen vornehmlich den noch rohen Sundern nothig
ſind; ſo werden doch auch zuweilen Bekehrte, zumal alsdenn, wenn ihr
Eifer im Guten zu erkalten anfangt und die Lockungen der Welt ihnen ge
fahrlich zu werden ſcheinen, auf eine empfindlichere Art gewarnet und von

dem Schaden der Rurkfalle uberfuhret.

Sollte nun wohl der Schullehrer die Bearbeitung des jugendlichen
Herzens auf eine der Vernunft und Schrift gemaßere Art anfangen konnen,
als wenn er eben dieſen Weg einſchlagt? Man nehme an, daß ein Knabe
oder Jungling, der die ſchlimmſten Grundſatze eingeſogen hat, und deſſen
verwildertes Herz von aller Liebe zur Tugend und zum Gehorſam leer iſt,
gebeſſert werden ſoll. Wird nicht der Lehrer bey ihm, eben ſo wie der
heil. Geiſt bey ſeinem Strafamte, die Beſſerung von dem Verſtande anfan—
gen muſſen? Jch hore, Jungling, wird er vielleicht ſagen, daß dein Be—
tragen bisher ſehr ausſchweifend geweſen iſt. Von der lockenden Stimme
der Wolluſt verfuhrt eilteſt du begierig Vergnugungen nach, die doch ſchnell
vorbeyrauſchen, deine Geſundheit zerſtoren, dir Schande vor der Welt zu—
ziehen „dich der Armuth blosſtellen, dein Gluck zu Grunde richten und dich
der Liebe Gottes und einer ſeeligen Ewigkeit unwurdig machen. Ware es
dir nicht als einem vernunftigen und zur Unſterblichkeit erſchaffenen Weſen
anſtandiger, den ſchadlichen Begierden Einhalt zu thun, dein Leben zu er—
halten, nach einem guten Namen zu trachten, dein. Vermogen zu bewahren

und
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und auf eine rechtmaßige Art dein Gluck zu befordern? Und wie ſehr ver—
bindet dich nicht als einen Chriſten der Bund mit Gott, die Freundſchaft
deſſelben uber alles gehen zu laſſen? Verlaß alſo die bisherige Lebensart
und ergreife eine beſſere, wozu dir Gott die Krafte anbietet und mein Un—

terricht dich zu fuhren bereit iſt, und werde weiſe.

Sollten wir nicht glauben konnen, daß Paulus wie viele andere,
alſo auch den von ſeinem Herrn entlaufenen Oneſimus auf eben die Art ge—
wonnen habe? Und haben nicht auch (es ſey uns erlaubt dieſe Ausſchwei—
fung zu machen) die verſtandigſten Vernunftweiſen der Alten die naturliche
Beſſerung der Jugend auf eine ahnliche Art betrieben, unter welchen beſon—
ders Socrates, zur Beſchamung mancher Philoſophen, mit vieler Beſchei—
denheit bekennet, die Tugend ſey dem menſchlichen Herzen nicht von der Natur
eingepragt, ſie werde auch nicht durch bloßen Unterricht eingefloßt, ſondern
muſſe als ein beſonderes Geſchenk der Gottheit angeſehen werden

Es iſt ferner eine ausnehmende Wohlthat, daß der Geiſt der Weisheit
ſowohl die, welche ſich zu einem aufrichtigen Verlangen, ihrer Unart ſos zu
werden, haben bringen laſſen, als auch die, welche bereits glaubig worden
ſind, durch ſein Wort unterrichtet, und damit die weiſeſten und liebreichſten
Ermahnungen verbindet. So wie ſie die vorhin beſchriebene zuchtigende
Gnade deſſelben uberfuhrte, daß ſie mit ihrer menſchlichen Klugheit in dem
Werke der Seeligkeit nichts ausrichten und durch ſich ſelbſt Gott in ſeinen
weiſen Anſtalten nicht erkennen konnten; ſo werden ſie nun, ſowohl wenn ſie
noch Kinder in Anſehung der Einſichten ſind, zu einer Begierde nach dem
evangeliſchen Unterrichte, der ihnen wie nahrende Milch eingeſloßet wird,
erwecket, als auch, wenn ſie bereits als Junglinge oder als Manner geiſte
liche Sachen mit einem erleuchteten Auge beurtheilen gelernet haben, doch
immer noch von der Nothwendigkeit uberzeugt, ihre jetzige Erkenntnis zu
erweitern und immer grundlicher zu machen. Je großer dabey ihre Auf—
merkſamkeit, Anwendung und Treue gegen den Unterricht des heil. Geiſtes
iſt; deſto beſſer gehet ihr geiſtliches Wachsthum von ſtatten.

Mit
Sein Urtheil iſt am Ende des 1. Dial. des Aeſchines dieſes: Kuner
duvre dide aunq, durt Oucuea cν, ο Mu plν raguyl yvecde

erioativdis.
b 2
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Mit dieſer Aufklarung des Verſtandes verbindet der unendlich erha—

bene Lehrer auch die Heiligung des Willens, damit die Handlungen derer,
die ſich von ihm unterweiſen laſſen, der Vorſchrift des Worts Gottes gemaß
eingerichtet werden. Nicht nur uberhaupt leitet er ſie liebreich an, daß ſie
allem ungottlichen Weſen entſagen und zuchtig, gerecht und gottſeelig zu
leben ſich beſtreben; ſondern er ermuntert ſie auch, die beſondern Pflichten,
die das Chriſtenthum und ihr Beruf von ihnen fordert, treulich zu beobach—
ten, indem er ihnen theils Gelegenheiten dazu darbietet, theils ſie die beſte
Art lehret dieſelben zu erfullen, theils die dringendſtei Bewegungsgrunde
dazu ihnen vorhalt, ihrer Schwachheit aufhilft und ſie ſtarket und geſchickt
macht das Gute willig zu vollbringen, geſetzt auch, daß ſie dabey die liebſten
Neigungen ihres Temperaments oder anſehnliche irrdiſche Vortheile ſollten
verlaugnen und aufopfern muſſen. Und ſo bemweiſet ſich hier vorzuglich
der Geiſt als einen Geiſt der Kraft und der Liebe und des weiſen Ver—
haltens (9.

Velcher redliche Schullehrer ſollte nicht wunſchen und ſich bemuhen,
daß auch ſein Unterricht und ſeine Diſciplin dieſer gottlichen Form ahnlich
ſeyn moge? Hat er es unter gottlichem Beyſtande dahin gebracht, daß der
ausgelaſſene Lehrling ſeine Wildheit abzulegen und ſein Ohr dem Unterrichte
darzubieten anfangt, ſo wird er bey dieſem Unterrichte mit den Unvellkom—
menheiten des Schulers Geduld tragen, ſich auch zu ſchwachen Fahigkeiten
herablaſſen, wichtige Wahrheiten, wie es der heil. Geiſt in ſeinem Worte
thut, mehrmals und unter verſchiedenen Geſichtspunkten vorſtellen, den Un—
terricht mit liebreicher Sanftmuth ertheilen, und, damit er mit Recht ein
Salz der Erde genennet zu werden verdiene, denſelben gleichſam als eine ſchmack—
hafte Speiſe zuzubereiten ſuchen. Hiernachſt wird er auch bey der Diſciplin
nach der vom Geiſte Gottes erbetenen Weisheit und dem Muſter deſſelben
handeln, die Ungezogenen mit gehoriger Strenge, Fehler der Uebereilung
aber mit Gelindigkeit ſtrafen, die guten Regungen anfachen und durch nach—
druckliche Ermunterungen beleben, mit dem auch langſamen Fortgange der
Beſſerung Geduld haben, die Starkern befeſtigen und fur Abwegen bewah—

ren, und endlich, ſo wie der heil. Geiſt ſeine Schuler in das Bild Chriſti
immer mehr verklaret, wird auch ſeine pornehmſte Abſicht dahin gerichtet ſeyn,
daß in ſeinen Untergebenen Chriſtus eine Geſtalt gewinnen moge.

Damit
2 Tim. 1, 71
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Damit aber auch endlich die Geheiligten die Trubſale, die ſie um

Gottes willen erdulden ſollen, ſtandhaft ertragen, ſo werden ſie von dem
Geiſte Gottes mit machtigen Troſtungen unterſtutzt. Zu dem Ende halt
er ihnen bald das Beyſpiel des Herzogs ihrer Seeligkeit, der durch unzah—
lige Leiden zur Herrlichkeit eingieng; bald den ungemeinen Nutzen und ſeeli—
gen Ausgang ihrer Leiden, auf welche eine ewige und uber alle Maaße wich—
tige Herrlichkeit folgen ſoll; bald die Beyſpiele ihrer Bruder, die vor ihnen
den Weg des Kreuzes betreten haben; bald die unwandelbare Liebe Gottes,
die auch mitten in den Drangſalen ihr herrliches Eigenthum bleibt, als hei—
lige Anker zur Befeſtigung ihrer Hoffnung vor, und vermindert nicht nur
dadurch die Empfindung derzLeiden, ſondern bringt auch oft eine ſo erhabene
Geſinnung in ihnen hervor, daß ſie ſich ſogar uber die ihnen von Gott auf—
erlegten Trubſale, wie einſt die Apoſtel, freuen und es fur eine Gluckſeelig—
keit achten, wenn ſie um des Bekenntniſſes Chriſti willen geſchmahet
oder verfolget werden (5). Und durch dieſes ihr ruhmliches Verhalten ver—
herrlichet ſich nicht nur an ihnen der auf ihnen ruhende Geiſt der Herrlichkeit;
ſondern ſucht auch bey denen, die gegen das Evangelium noch abgeneigt ſind,
das Aergernis des Kreuzes wegzunehmen, und ſie von der Moglichkeit und
den Vortheilen der Nachfolge Jeſu zu uberzeugen.

Wenn nun auch bey der Erziehung junger Leute es nicht ſelten geſchiehet,
daß ſich ihnen Hinderniſſe in den Weg legen, deren Anblick ſie auf ihrer
Uaufbahn leicht ſtutzig oder muthlos machen kann, und manche deswegen
keinen wahren Ernſt beweiſen, weil ſie ſich die Sache zu ſchweer vorſtellen;
andere nach einem kurzen Eifer, der wie eine fliegende Hitze geſchwind ver—
gehet, bald wieder trage werden: Sollte nicht der chriſtliche Lehrer, außer—
dem daß er ſtrafet, lehret und beſſert, auch zur rechten Zeit den jungen Ge—
muthern Muth zuſprechen muſſen? Will er ſie zum ernſten Kampfe wider
die Luſte der Jugend und zur unablaßigen Ertragung des Jochs Chriſti ge—
neigt machen; will er verhindern, daß der Langſamere den Muth nicht
ſinken laſſe; ſoll anhaltender Fleiß die Schwierigkeiten bey der Erlernung
der Sprachen und Wiſſenſchaften überwinden; ſoll das Gemuth durch die
Laſt der Armuth und anderer muhſeeligen Umſtande nicht zu ſehr niederge—
druckt werden: ſo wird der Lehrer nach dem Muſter des unendlichen Troſters
es an Troſt- und Beruhigungsgrunden am rechten Orte nicht fehlen laſſen

b 3 durfen,1 Petr. 4, 14.



e S ter
durfen, damit er ſich auch in dieſem Stucke als ein geſeegnetes Werkzeug
des Geiſtes, von dem er geleitet wird, beweiſe.

Und als ein ſolches hat ſich auch, nach den Zeugniſſen aller, der weyland
Hochedle und Hochgelahrte Herr Daniel Traugott Muller bewieſen, von
deſſen Leben wir noch etwas gedenken muſſen. Da er ſelbſt wohl wußte,
welchen wichtigen Einfluß die Erziehung in das Gluck der Menſchen habe;
ſo hielt er es fur eine ungemeine Wohlthat Gottes, daß er ihn von frommen
und rechtſchaffenen Eltern hatte gebohren werden laſſen. Er war nehmlich
der jungere Sohn des ſeel. Herrn M. Daniel Mullers, der als ein gelehr—
ter und verdienſtvoller Rector der Schule zu Chemnitz 43 Jahre gedienet hat,
und hatte die erſte Gattinn deſſelben, Frau Rebecca Dorothea, geb.
Machtinn zur Mutter, die ihn am 23. Jul. 1713. gebahr. Da ſein Herr
Vater mit ſo vieler Treue die Sohne anderer unterrichtete; ſo kann man ſich
teicht vorſtellen, wie ſorgfaltig er ſeinen eigenen Sohn unterwieſen habe, zu—
mal da er von der fruhzeitigen Lehrbegierde und dem uberaus biegſamen
Herzen deſſelben ſich die angenehmſten Fruchte verſprechen konnte. Er gab
auch ſelbſt dieſes in der Einladungsſchrift zu erkennen, mit welcher er die
Abſchiedsrede des hoffnungsvollen Junglings, der 1733. die Univerſitat zu
Leipzig beziehen wollte, ankundigte. Nachdem er darinnen uber die Worte
Sirachs 25, 1o. Wohl dem, der Freude an ſeinen Bindern hat! eine
angenehme Betrachtung angeſtellet hatte, bezeugt er, indem er ſeinen Sohn
anredet, ſeine herzliche Freude, daß er bey ihm ſchon als Knaben edle Triebe
der Gottesfurcht und Tugend, des Fleiſes und Gehorſams bemerket und bis—
her viel Zufriedenheit an ihm gehabt habe. Nachdem er ihm hierauf die
ruhrendſten Ermahnungen, immer ſo geſinnet zu bleiben, gegeben hatte,
laßt er ihn mit den beſten Wunſchen von ſich.

Dieſe wurden auch zur Freude des redlichen Vaters ungemein erfullt,
da unſer Wohlſeeliger die akademiſchen Studien mit allem Ernſte und
mit dem glucklichſten Fortgange trieb, und zwar alſo, daß er nach dem Bey—
ſpiele ſeines Vaters ſich lediglich der Schule zu widmen beſchloß. Noch leb—
hafter aber mußte die Freude ſeyn, die dieſer wurdige Greiß noch kurz vor
ſeinem Ende an ſeinem Sohne dadurch erlebte, daß. derſelbe nach abgelegter
Probe am 10. Marz 1740. zum Rector der Schule zu Schneeberg erwahlet,
wurde. Er trat dieſes Amt im Namen Gottes an und ſchrieb bey dieſer Ge—
legenheit ein Programma de Lyceo Athenienſi; ſo wie er ſich in den folgen—

den
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den Jahren durch r7 Einladungsſchriften, welche de bibliotheca Schneeber-
genſi handeln, um die Litterarhiſtorie nicht wenig verdient machte.

Jm Jahr 1742. am 14. Aug. vereinigte ihn das eheliche Band mit des
damaligen Stadtſchreibers, voritzo aber wurdigen Burgermeiſters zu Schnee—
berg, Herrn Chriſtoph Gottlieb Werners, Jungfer Tochter, Reginen
Friederiken, welche nun aber als tiefgebeugte Frau Wittwe die ſchmerzliche.
Trennung dieſes ſo glucklichen Bandes nach einer beynahe Zojahrigen ein—
trachtsvollen Ehe hat erfahren muſſen. Gott gab ihm zwar von derſelben
zwey liebe Kinder, einen Sohn und eine Tochter: allein ſowohl jener iſt in
einem ſehr zarten Alter, als auch dieſe im funften Jahre ihres Lebens von

dem HErrn hinweggenommen worden.

Als 1764. durch den Tod des ſel. Herrn R. Krezſchmars das Rectorat
der hieſigen Kreuzſchule erlediget worden war, ſchickte es die Vorſehung, daß
unſer ſel. Herr R. Wuller, der bereits 24 Jahre der Schule zu Schneeberg
mit Nutzen und Beyfall vorgeſtanden und eine ruhmliche Probe abgelegt
hatte, dazu erwahlet wurde; worauf er es am 4. Dec. eben deſſelben Jahres
unter dem Beyſtande Gottes ubernahm und mit vielem Seegen bis an ſein
Ende verwaltete.

So gut und dauerhaft anfangs, da er zu uns kam, ſeine Geſundheit
zu ſeyn ſchien; ſo fieng ſie doch vor ungefahr zwey Jahren an wankend zu
werden, indem der Magen inſonderheit ſeine Dienſte verweigerte. Nach
einiger Zeit kam eine Geſchwulſt der Fuße dazu, die die Bedenklichkeit ver—
großerte. Und ob ſich gleich der ſel. Mann in etwas wieder zu erholen ſchien;
ſo konnte er doch, aller angewendeten Sorgfalt ohngeachtet, die ehemaligen
Krafte nicht wieder erlangen. Erſchlaffung, Bauchwaſſerſucht und Erbrechen
bemachtigten ſich hierauf ſeines Korpers immer mehr und ließen ihn etliche
Wochen vor ſeinem Abſchiede die baldige Aufloſung deſſelben vermuthen; da,
wie er ſich ſelbſt einſt ausdruckte, ſeine der Kreuzſchule geleiſtete ſieben Dienſt
jahre zu Ende giengen. Nachdem er ſich mit ausnehmender Gelaſſenheit
dem Willen Gottes, wie zu aller Zeit, alſo auch vorzuglich bey ſeinem heran—
nahenden Ende ubergeben und ſowohl, was ſein Amt und hausliche Umſtande
betraf, berichtiget, als auch ſeinen unſterblichen Geiſt zum wurdigen Ueber—
gange in eine beſſere Welt ausnehmend vorbereitet hatte, ſchlief er in einem
Alter von 58 Jahren am 28. Nov. des vorigen Jahres in ſeinem Erloſer ſanft
und ſeelig ein.

Mit
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16 o ſe eMit Recht bedauren wir ſeinen Verluſt, da er ein beliebter, fleiſiger
und gewiſſenhafter Schulmann war, deſſen vornehmſte Sorge dahin gieng,
daß er nicht nur fur ſich aufrichtig vor Gott wandeln, ſondern auch die ihm
von Gott anvertraute Heerde zu einem frommen Wandel anfuhren mochte.
Jm Strafen bewieß er Maßigung; im Lehren Deutlichkeit; beym Vermah—
nen Sanftmuth, und in ſeinem ganzen Betragen gegen ſeine Untergebene
Herablaſſung und Freundlichkeit. Der HErr gonnte ihm die Freude, dieſen
und jenen rohen Jungling auf beſſere Geſinnungen gebracht und viele ſeiner
ehemaligen Schuler hie und da dem Vaterlande nutzliche Dienſte leiſten zu
ſehen. Wir unſers Orts beſchließen mit dem aufrichtigen Wunſche, Gott
wolle die betrubte Frau Wittwe in ihrer Einſamkeit mit ſeinem Troſte und
mit ſeiner Gnade immerdar erfreuen, der Schule aber, die ihres erſten Lehrers
beraubt iſt, dieſen Verluſt alſo erſetzen, daß die Verherrlichung ſeines Na—
mens und das Jntereſſe der Schule aufs moglichſte befordert werde.

N
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